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 In dieser Ausgabe:

Kindeswohlgefährdung bei Jugendlichen?

ben will, um sich noch ein letztes Quäntchen 
an Selbstbestimmung zu erhalten
In einer Studie über die Wirkung von Heim­
erziehung ( Jes Studie, Jugendhilfe-Effekte-
Studie) und in den Auswertungen des IKJ 
Institut für Kinder- und Jugendhilfe (www.
ikj-mainz.de) wird davon ausgegangen, dass 
wirkungsvolle Jugendhilfe etwa zwei Jahre in 
stationärer Form benötigt, um die höchste Ef­
fektivität und Effizienz (im Sinne einer nach­
haltigen und langfristigen Veränderung) zu 
erzielen. Das entspricht auch unseren Erfah­
rungen aus mehr als 150 Jahren Erziehungstä­

tigkeit. Gut Ding will Weile haben. Wenn es 
gut gelingt, haben wir eine Chance, dass auch 
die nächste Generation so frühzeitig Hilfe­
möglichkeiten in Beratung und ambulanten 
Angeboten sucht, dass es unserer Hilfe nicht 
bedarf und Eltern lernen, Hilfe anzunehmen Lesen Sie weiter auf Seite 2

Bei dem Wort Kindeswohlgefährdung denken 
die meisten Menschen zuerst an kleine Kinder 
und Babys, deren grundlegendste Bedürfnisse 
vernachlässigt werden, bei denen die Befürch­
tung besteht, dass sie geschlagen, vernachläs­
sigt und lieblos behandelt werden. Keine Fra­
ge – diese Kinder, aber auch die überforderten 
Eltern benötigen unsere Hilfe und Unterstüt­
zung.
Wie sieht es aber bei Jugendlichen aus? Neh­
men wir die Gefährdung der Jugendlichen 
weit weniger wahr als die Gefährdung kleiner 
Kinder? Oder gehen wir davon aus, dass die 
jungen Menschen mit einem eher unangepass­
ten Verhalten, die sich Gefahren und Gefähr­
dungen aussetzen, selbst dafür verantwortlich 
sind? 
In der Hardtstiftung erleben wir weibliche Ju­
gendliche ab ca. 15 Jahren, die teilweise schon 
mehr (negative) Lebenserfahrungen haben als 
unsere MitarbeiterInnen.
Wer zu uns kommt, kommt aus einer famili­
ären Situation, die für alle Familienmitglieder 
und die Erziehungsberechtigten traurig und 
verzweifelt ist und in der es nicht mehr ge­
meinsam unter einem Dach weiter geht. Ei­
nige der jungen Menschen kommen aus der 
Psychiatrie oder einer anderen Einrichtung 
bzw. Pflegefamilie. Oft kommt unsere Hilfe 
erst sehr spät, wenn sich schwierige Verhal­
tensmuster der Jugendlichen und der Familie 
bereits eingeschliffen haben, es um die Frage 
der Schuld geht und niemand mehr nachge­

damit sich für Sie etwas verändern darf und 
ein gemeinsames Miteinander wieder möglich 
wird.
Die bedeutet aber ein vermittelndes und ver­
netztes Arbeiten, in dem nicht Schuldige ge­
sucht, sondern gemeinsam mit Familien und 
Jugendlichen Zukunftsperspektiven eröffnet 
werden. Wir erleben bei den Sozialarbeite­
rinnen und Sozialarbeitern der Jugendämter 
die uns belegen, eine hohe Bereitschaft, auf 
diese Art nachhaltig und vernetzt zu arbei­
ten aber auch Grenzen, die durch politische 
Sparbeschlüsse gesetzt sind, die auf kurzfris­
tige Einsparungen zielen. Mittelfristig und 
langfristig gesehen wird uns diese Steuerung 
in den kommenden Jahren eher noch mehr 
junge Menschen zuführen. Wir erleben in 
der Zusammenarbeit mit den Jugendämtern 
fachlich hochkompetente Mitarbeitende, de­
nen es gelingt, Eltern und Jugendliche in eine 
Hilfe so einzubinden, dass diese auch trag­
fähig für alle auftretenden Krisen bleibt und 
die sich gemeinsam mit ihren Leitungen in 
ihren Jugendämtern den fachlichen Ausei­
nandersetzungen stellen. Uns allen sind aber 
die Hände gebunden, wenn es nach wie vor 
politisch legitimiert wird, bereits 16-jährige 

Die bedeutet aber ein vermit-
telndes und vernetztes Arbei-
ten, in dem nicht Schuldige 
gesucht, sondern gemeinsam 
mit Familien und Jugendlichen 
Zukunftsperspektiven eröffnet 
werden. 
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Das neue Erscheinungsbild der Hardtstiftung
Internetseite und Infomaterialien wurden komplett überarbeitet

Die Webseite der Hardtstiftung

Die neuen Flyer 

Konzeptpapiere der Hardtstiftung

in einer eigenen Wohnung leben zu lassen, es 
zu dulden, dass gesetzliche Verordnungen an 
der Schnittstelle von Jugendamt, Jobcenter 
und Bundesagentur dazu führen, dass jungen 
Müttern eine überbetriebliche Ausbildung im 
Rahmen der Jugendhilfe verunmöglicht wird 
und angesichts des Notstandes an Therapie­
möglichkeiten für Jugendliche davon ausge­
gangen wird, dass therapeutische Hilfen nur 
über die gesetzlichen Krankenkassen erfolgen 
dürfen.
Wir gefährden Jugendliche dort, wo wir sie be­
handeln wie wir unsere eigenen Kinder nicht 
behandeln würden und diese Realität politisch 
dulden. Niemand aus einer gutbürgerlichen 
Situation heraus würde es akzeptieren, dass 
seinem Kind Lebens- und Bildungschancen 
verwehrt bleiben und es damit in seiner Ent­
wicklung gefährdet wird.

Michael Schröpfer, Direktor der Hardtstiftung

Marketing und Öffentlichkeitsarbeit spielen 
auch für Einrichtungen wie die Hardtstiftung 
eine immer wichtigere Rolle. Im Wettbewerb 
mit anderen Angeboten im Bereich der Ju­
gendhilfe kommt es darauf an, dass wir unsere 
Leistungen und besonderen Merkmale über­
zeugend kommunizieren. Deshalb haben wir 
schon vor einiger Zeit damit begonnen, unsere 
gesamte Außendarstellung grundlegend zu 
überarbeiten.
Vielleicht ist Ihnen das neue Layout unserer 
Veröffentlichungen bereits aufgefallen. Sie se­
hen es auch an diesem Jahresbericht. Von den 
Visitenkarten unserer Mitarbeiter bis zu un­
serer Homepage setzen wir auf ein durchgän­
giges „Corporate Design“, das die einzelnen 
Bereiche auch optisch klar der Hardtstiftung 
zuordnet. Mit dem Mehrgenerationenhaus 
Karlsruhe und neuen Angeboten wie dem 
Lehrlings- und Jugendwohnheim Theodor-
Steinmann-Haus sind in den zurückliegenden 
Jahren einige neue Schwerpunkte dazuge­
kommen. Mit dem einheitlichen und stimmi­
gen Erscheinungsbild möchten wir das breite 
Spektrum unserer Tätigkeitsfelder nun auch 
nach außen hin adäquat darstellen. Deshalb 
setzen wir als zentrales Gestaltungsmerkmal 
auf eine durchgängige Farbcodierung, nach 
der die einzelnen Angebote der Hardtstiftung 
jeweils klar einer Farbe zugeordnet sind - grün, 
blau, gelb oder rot.
Auch inhaltlich haben wir unsere Kommuni­
kationsinstrumente einer Generalüberholung 

unterzogen. Schon seit einiger Zeit ist unsere 
neu aufgebaute Homepage online. Auf www.
hardtstiftung.de finden die Besucher Infor­

mationen über die Hardtstiftung sowie über 
das Mehrgenerationenhaus Karlsruhe und 
das Projekt Findelbaby gebündelt auf einer 

gemeinsamen Homepage. Diese ist so ange­
legt, dass in Zukunft auch weitere Bereiche 
übersichtlich eingegliedert werden können. 
Neben den Beschreibungen unserer Angebo­
te und den Kontaktdaten der jeweiligen An­
sprechpartner finden Interessierte hier unter 
anderem auch einen Veranstaltungskalender 
mit den Terminen im Brunhilde-Baur-Haus 
sowie Informationen zu besonderen Projekten. 
Übrigens können Sie auf www.hardtstiftung.
de auch diesen sowie ältere Geschäftsberich­
te als PDF-Datei herunterladen. Eine weitere 
entscheidende Neuerung unseres Internetauf­
tritts ist für den Besucher auf den ersten Blick 
nicht sichtbar, bringt für uns aber wesentliche 
Vorteile: Wir haben die Homepage-Verwal­
tung auf ein modernes „Content-Manage­
ment-System“ umgestellt. Damit können un­
sere Mitarbeiter die Seiten jetzt unkompliziert 
pflegen und schneller auf dem neusten Stand 
bringen.
Komplett überarbeitet wurden auch alle 
Drucksachen wie Flyer, Broschüren, Plakate 
und Konzeptionspapiere. Neben einer neu­
en Imagebroschüre der Hardtstiftung gibt es 
jetzt jeweils einen Info-Flyer zu den Bereichen 
Ausbildung und Berufsvorbereitung, Mäd­
chengruppen, Mutter- und Kind-Gruppen 
und zur Kindertagesstätte sowie zum Mehr­
generationenhaus und Theodor-Steinmann-

Haus. Die, wie wir finden, 
sehr gelungenen Bilder in 
den Flyern und auf der 
Homepage stammen von 
der Ettlinger Fotografin 
Andrea Fabry. Auch in 
der Zusammenarbeit mit 
Jugendämtern und ande­
ren Kostenträgern ist eine 
professionelle Darstellung 
wichtig. Neben den Flyern 
haben wir deshalb auch 
eine Infomappe mit den 
detaillierten Konzeptionen 
unserer einzelnen Leistun­
gen anfertigen lassen.

Sie sehen, wir haben in 
letzter Zeit einiges für eine 
gute Außenwahrnehmung 
der Hardtstiftung getan. 
Wir hoffen, dass Ihnen 
das neue Erscheinungsbild 
gefällt und freuen uns über 
Rückmeldungen und Ver­
besserungsvorschläge!
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Statistik 2009 der Hardtstiftung
Weiterhin hohe Auslastung der Bereiche Mutter & Kind und Betreutes Wohnen
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Jahreslosung 2009
Was bei den Menschen 
unmöglich ist, das ist bei 
Gott möglich. 
Lukas 18,27

Die Jahreslosung 2009 ist einem Text aus 
dem Lukasevangelium entnommen. Der 
Abschnitt beinhaltet auch das bekannte 
Wort, dass eher ein Kamel (aramäisch gam­
ta) durch ein Nadelöhr geht als ein Reicher 
in das Reich Gottes. Übrigens zugleich 
einer der klassischen Übersetzungsfehler 
da im Original von einem Tau oder Seil 
(gamla) die Rede ist. Trotzdem, ob Kamel 
oder Seil, durch das Nadelöhr zu kommen 
ist schwierig, wenn nicht unmöglich. Merk­
würdig nur, dass das bei Gott möglich sein 
soll. Der Weg zum Reich Gottes scheint auf 
jeden Fall schwieriger zu sein als die Übung 
mit dem Einfädeln. Jesus empfiehlt auf alles 
Materielle zu verzichten. Das ist nicht nur 
für Menschen denen es materiell gut geht, 
sondern auch für diejenigen die arm sind 
und sich in ihre Armut fügen sollen, eine 
schwierige Aussage. Gemeint ist damit aber 
vor allem, dass wir entscheiden, an was wir 
unser Herz und Seele hängen. Wo es uns 
unmöglich ist, uns aus unseren Mustern zu 
lösen, ist es Gott möglich, uns immer wieder 
zu erreichen, zu berühren und aus unseren 
Mustern herauszuführen. Ob wir reich sind 
oder arm.
Michael Schröpfer, Direktor der Hardtstiftung
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Die Hardtstiftung im Spiegel der Presse

Von unserem Redaktionsmitglied
Rupert Hustede

Mit dem Fuchsschwanz sägt Alisha ein Herz
aus Stein. Ihre Freundin Isabella ist später für
die Farbe zuständig. „Es wird rosarot“, er-
klärt sie dem Neugierigen. Für die beiden
Mädchen war gestern beim Tag der offenen
Tür im Brunhilde-Baur-Haus, dem Mehrgene-
rationenhaus Karls-
ruhe in Neureut, kei-
ne Wolke am Himmel.
Sie werkelten mit un-
gebremster Energie,
ganz gefangen vom ei-
genen Können und ihrer Fantasie. Nur gut,
dass die Zähne des Fuchsschwanzes stumpf
sind, wie Christiane Kiefer, die Leiterin der
Kunst- und Idee-Werkstatt (Kiwi), versichert.
Ihre Ideen von sich hatten auch drei fünfjähri-
ge Schwestern auf ihren strahlenden Gesich-
tern Wirklichkeit werden lassen. Ganz stolz
kamen die Drillinge aus der Schminkstube:
Lisa kniff das rechte Auge zu, und die aufge-
malte Piratenklappe war komplett schwarz,
Svenja ließ auf ihren Wangen die Schnurrhaa-
re des Tigers tanzen, und auch die Elfe Nina
lächelte mit Zahnlücke.
Eitel Sonnenschein herrschte auf allen Eta-

gen des nach der 2004 verstorbenen Verlege-
rin der Badischen Neuesten Nachrichten be-
nannten Brunhilde-Baur-Hauses. Im Keller

summte das Käuferinteresse um die Floh-
marktstände. In der noch nach Braten duf-
tenden Kantine lachte schon zur Mittagszeit
das Herz einiger Neureuter Damen beim An-
blick der Torten aus der Hauswirtschaftskü-
che der Hardtstiftung, die das Mehrgenera-
tionenhaus in Neureut betreibt. Michael
Schröpfer, Direktor der Hardtstiftung,
spricht von der weiter wachsenden Bedeu-

tung des Mehrgenera-
tionenhauses für die
ganze Stadt und ihr
„Bündnis für die Fa-
milie“. Dabei habe
sich „die Vernetzung

der sozialen Initiativen im Brunhilde-Baur-
Haus seit der Eröffnung 2006 schon prächtig
entwickelt“. Auch Neureuts Ortsvorsteher
Jürgen Stober freut sich über die Wirkung
der Einrichtung im expandierenden Stadtteil.
Mit der Besiedlung von Kirchfeld-Nord be-
komme das Mehrgenerationenhaus in zentra-
ler Ortslage noch mehr Aufgaben. Dabei ver-
weist er auf die bestehende Kooperation mit
der Hardtwaldschule.
Fröhlicher Teamgeist erfüllt auch die Filzer.

Unter Anleitung von Sabine Schneider drehen
und rubbeln die drei zehnjährigen Angelina,
Berivan und Natascha mit ihren Freunden
nach dem Eintauchen in eine Olivenseifenlau-
ge die sich so immer mehr verfilzenden Fäden
zu Armbändern – in grellem Rosa und Rot.

Rosarote Kinderträume
im Brunhilde-Baur-Haus

TagderoffenenTür locktBesucher insMehrgenerationenhaus

Die Vernetzung
der Initiativen entwickelt sich

BEGEISTERUNG IN DER FILZSTUBE: Die Kinder arbeiteten unter Anleitung von Sabine Schneider mit
Feuereifer. Das Brunhilde-Baur-Haus gefiel den Besuchern. Foto: jodo
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BNN – Ein dreister Diebstahl hat sich
nach Mitteilung der Polizei in der Nacht
von Freitag auf Samstag in der Karlsruher
Oststadt ereignet. Dabei wurden an einem
in der Klosterstraße abgestellten Pkw alle
vier Räder abmontiert.
Da sich der oder die Täter nicht die

Mühe machten, das Fahrzeug aufzubo-
cken, wurde der Pkw am Unterboden be-
schädigt. Auch wies er Dellen an einer Tür
auf. Es entstand ein Schaden in Höhe von
etwa 1 000 Euro. Hinweise nimmt das Po-
lizeirevier Oststadt unter der Telefonnum-
mer (07 21) 9 39 42 11 entgegen.

Alle vier Räder
an Pkw abmontiert

BNN – Die Besetzung der gemeinderätli-
chen Ausschüsse, von Aufsichts-, Verwal-
tungs- und Stiftungsräten sowie die Wahl der
Ortsvorsteher stehen im Mittelpunkt der öf-
fentlichen Sitzung des Gemeinderates am
morgigen Dienstag ab 15.30 Uhr im Bürger-
saal des Rathauses.
Thematisiert werden zudem unter anderem

Beschlüsse zu den Bebauungsplänen „Eichen-
weg“ in Grünwinkel, „Flächen für Kirche und
Bildung an der Rhode-Island-Allee“ in der
Nordstadt und „Schlachthof-Viehhof“ in der
Oststadt. Auch das Gesamtkonzept Woh-
nungslosenhilfe ist auf der Tagesordnung.

Gemeinderat
wählt die Ortsvorsteher

Die einen hatten allen Grund zum Jubeln,
andere machten aus ihrer tiefen Enttäu-
schung keinen Hehl: Die Karlsruher Kandi-
daten sprachen mit BNN-Redakteurin Tina
Kampf über den Ausgang der Bundestags-
wahl:
„Dieses Ergebnis freut mich sehr. Das ist

ein deutliches Zeichen, was die Bürger die-
ses Landes wollen – und wir haben jetzt kla-
re Verhältnisse und eine stabile Mehrheit.“

Ingo Wellenreuther, CDU
„Eine solche Katastrophe hätte ich nicht

erwartet. Wir müssen jetzt sehen, wer von
der Spitze übrig bleibt und wohin die Reise
geht. An Kanzlerkandidat Steinmeier lag es
sicher nicht, dass wir so schlecht abgeschnit-
ten haben. Die Probleme sind längerfristig
entstanden und viele offenkundig enttäuscht
über die SPD. Wir brauchen jetzt sicher in-
tern eine ehrliche Diskussion über Inhalte
und Strategien.“ Johannes Jung, SPD
„Es ist schön, dass wir dazugewonnen ha-

ben und zweistellig sind, aber unser erklär-
tes Ziel haben wir nicht erreicht. In Zeiten
der Wirtschaftskrise denken viele offenbar,
dass wir die FDP brauchen – und sehen
nicht, dass gerade deren Konzepte in die

Krise geführt haben. Vielleicht waren unsere
Antworten zum Teil zu komplex, aber die
Probleme sind es ja auch.“

Sylvia Kotting-Uhl, Grüne
„Die, die den Wechsel wollten, sind zur

Wahl gegangen. Ich hatte gehofft und auch
erwartet, dass es für Schwarz-Gelb reicht
und freue mich jetzt sehr. Es war auch rich-
tig, dass wir uns bezüglich der Koalition
festgelegt haben, die Leute wollten wissen,
worauf sie sich einlassen.“

Heinz Golombeck, FDP
„Unser gutes Abschneiden zeigt, dass die

sozialen Themen und auch Afghanistan für
die Menschen wichtig sind. Wahrscheinlich
war das auch die letzte Wahl, bei der wir als
nicht koalitionsfähig eingestuft werden. Das
schlechte Abschneiden der SPD tut mir
schon ein bisschen weh, schließlich hatte ich
durchaus auf eine linke Mehrheit gehofft.
Die Sozialdemokraten müssen jetzt sicher
umdenken.“ Karin Binder, Linke
„Ich bin sehr zufrieden, dass wir aus dem

Stand heraus ein so solides Ergebnis einge-
fahren haben, immerhin sind wir jetzt quasi
der Größte unter den Kleinen.“

Dennis Laurisch, Piratenpartei

Freude und Enttäuschung
Reaktionen der Kandidaten auf das Ergebnis der Wahl

Erneut gesunken ist die Wahlbeteiligung:
von 76,1 Prozent vor vier Jahren auf nunmehr
71,1 Prozent. Oberbürgermeister Heinz Fen-
rich, zugleich Wahlleiter, nannte das wachsen-
de Desinteresse an der politischen Weichen-
stellung auf Bundesebene „enttäuschend“. Er
könne sich nicht erklären, warum immer mehr
der über 200 000 wahlberechtigten Karlsruher
Wählerinnen und Wähler der Urne ferngeblie-
ben sind.
Das herrliche Spätsommerwetter könne

wohl kaum verantwortlich sein. Wie die für
die Wahl zuständige Amtsleiterin Edith Wie-

gelmann-Uhlig sagte, hatten bis Mittag 25,9
Prozent der Wahlberechtigten ihre Stimme
abgegeben (2005 waren es bis zu diesem Zeit-
punkt 28,8 Prozent). Um 16 Uhr waren 56
Prozent der Stimmen abgegeben, da betrug
der Rückstand zu 2005 7,6 Prozentpunkte. Im
Schlussspurt schrumpfte er dann auf fünf
Prozentpunkte.
Ein Kompliment machte Fenrich den Wahl-

helfern. Das vorläufige Ergebnis stand bereits
20.20 Uhr fest. „Ein Rekord“, lobte der Ver-
waltungschef. Wenig später verkündete er die
Zahlen im Bürgersaal.

Gut abgesichert über Listenplätze waren die
Grünen-Abgeordnete Sylvia Kotting-Uhl, die
15,2 Prozent der Stimmen errang, (2005: 9,1
Prozent) und die Linke-Abgeordnete Karin
Binder, die auf 7,1 Prozent der Stimmen kam
(2005: 4,3 Prozent).
Beide belegten auf den Listen ihrer Parteien

Platz drei und hatten damit beste Aussichten
auf den Wiedereinzug ins Parlament. Sie führ-
ten daher bewusst einen Zweitstimmen-Wahl-
kampf, kämpften für ihre Parteien und weni-
ger für sich, was sich auch auf den Plakaten
zeigte.

Von unserem Redaktionsmitglied
Günther Kopp

Ein schwarzer Tag für die Roten: Die Sozial-
demokraten verloren bei der gestrigen Bundes-
tagswahl 11,5 Prozentpunkte und ihren Abge-
ordneten Johannes Jung. Mit 20,6 Prozent der
Zweitstimmen nähert sich die einstige Volks-
partei immer stärker den Grünen und Libera-
len. Verluste von 4,3 Prozentpunkten auf jetzt
28,6 Prozent musste auch die CDU hinnehmen.
Diese dürften vor allem zur FDP gewandert
sein, die von zwölf auf 17,4 Prozent zulegte.
Die Grünen (plus 3,7 Prozentpunkte auf 18,4
Prozent) und die Linke (plus 3,4 Prozentpunk-
te auf 8,3 Prozent) dürften von der „Katastro-
phe der SPD“ – wie Johannes Jung sagte – pro-
fitiert haben. (Siehe auch Kommentar.)

Bei den Erststimmen musste CDU-Kandidat
Ingo Wellenreuther (minus 3,2 Prozentpunkte
auf 38,1 Prozent) Federn lassen. Er verteidigte
das Direktmandat aber souverän. Vor vier Jah-
ren lag er ganze 1,9 Prozentpunkte vor seinem
Herausforderer Johannes Jung, diesmal sind es
11,4 Prozentpunkte Abstand. Da half Jung
auch sein als relativ sicher geltender 19. Platz
auf der baden-württembergischen Landesliste
nichts. „Einem solchen Strudel nach unten
entgeht keiner“, stellte der SPD-Abgeordnete
Jung gestern Abend bei der Wahlparty im Rat-
haus enttäuscht fest.
Dafür konnte sich einer freuen, der zu-

nächst nicht so recht an ein Ticket für Berlin
glauben wollte: Heinz Golombeck hat so et-
was wie eine politische Glückssträhne er-
wischt. Erst zog er neu in den Gemeinderat
ein, jetzt hat er auch gute Aussichten auf ei-
nen Sitz im Bundestag. Dank des guten Ab-
schneidens der Liberalen. Da zieht wohl sogar
der 15. Platz auf der Landesliste. Golombecks
Erststimmenergebnis war mit 8,4 Prozent
nicht gerade berauschend.

Sozialdemokraten stürzten in die Katastrophe
11,5 Prozentpunkte Stimmenverlust und ein verlorenes Mandat / Stellen die Liberalen wieder einen MdB?

BEI DER WAHLPARTY der Stadt im Bürgersaal des Rathauses gab es gestern Applaus für die CDU und Mitleid für die Sozialdemokraten. Viele interessierte
Bürger verfolgten die Stimmauszählung an der großen Videowand und plauderten mit den Politikern, die allesamt ins Rathaus kamen. Foto: jodo

Eine klare Richtung, wer künftig in Berlin
mit wem koalieren soll, gaben die Karlsruher
Wählerinnen und Wähler gestern nicht vor.
Die 28,6 Prozent der CDU und die 20,6 Prozent
der SPD hätten am ehesten für die Fortsetzung
der Großen Koalition gereicht. Für Schwarz-
Gelb ist das Karlsruher Ergebnis jedenfalls
nicht geeignet. Auch für Rot-Rot-Grün nicht.
Am meisten haben gestern Abend bei der

Wahlparty im Bürgersaal die Sozialdemokra-
ten gelitten. Wie hatten sie sich Mühe gegeben,
die 32,1 Prozent von 2005 einigermaßen zu hal-
ten. Sogar Vizekanzler Frank-Walter Stein-
meier hatte auf demKarlsruherMarktplatz die
große Trommel gerührt. Aber der Absturz fiel
mit minus 11,5 Prozentpunkten katastrophal
aus. „Die SPD muss sich insgesamt Gedanken
machen, für was sie steht“, mahnte Kreisvor-
sitzender Johannes Jung eindringlich. Sein
„Schicksal“ zeigt, dass der einzelne Kandidat
nicht gegen den Trend gewinnen kann.
Deutlich besser als seine Partei (plus 9,5 Pro-

zentpunkte gegenüber den Zweitstimmen) hat
CDU-Kandidat Ingo Wellenreuther abge-
schnitten. Er hat zwar Stimmen eingebüßt, ist
aber unangefochtener Stimmenkönig dieser
Wahl. Die Berliner Wahlkampfzentrale hat
den Kämpfer in der badischen Residenz ziem-
lich allein gelassen. War es Missachtung des
Abgeordneten, der hin und wieder – wie etwa
bei der Gesundheitsreform – gegen die Partei-
linie gestimmt hatte, oder war es das Vertrau-
en, dass der agile Kämpfer auch ohne aktive
Rückendeckung auskommt? Wellenreuther hat
sich jedenfalls durch die Stadtteile gekämpft
und offenbar überzeugen können. Nach dem
schwachen Abschneiden der CDU in der Kom-
munalwahl dürfte der Haussegen in der Partei
jetzt wieder geradegerückt sein.
Die Liberalen können möglicherweise erst-

mals seit Klaus Kinkel 1998 wieder einen Bun-
destagsabgeordneten stellen. Heinz Golom-
beck musste sich gestern Abend erst noch an
einen solchen Gedanken gewöhnen. Ob’s ge-
klappt hat, war zu Redaktionsschluss noch
nicht bekannt. Günther Kopp

Rotes Desaster
GÜNTHER KOPP

Bundestagswahl 2009
Ergebnisse im Wahlkreis 271 Karlsruhe-Stadt

Ingo
Wellenreuther

Johannes
Jung

Heinz
Golombeck

Sylvia
Kotting-Uhl

Karin
Binder

CDU SPD FDP Grüne Die Linke Wahlbeteiligung

2009 2005 2009 2005 2009 2005 2009 2005 2009 2005 2009 2005
Erststimmen 38,1 % 41,3 % 26,7 % 39,5 % 8,4 % 4,3 % 15,2 % 9,1 % 7,1 % 4,3 %

71,1 % 76,1 %
Zweitstimmen 28,6 % 32,9 % 20,6 % 32,1 % 17,4 % 12,0 % 18,4 % 14,7 % 8,3 % 5,0 %

Bewerberin für die FDP war bei der Wahl 2005 Simone Szurmant. BNN, Karlsruhe, Dienstag, 17. März 2009BNN, Karlsruhe, Montag, 12. Januar 2009

eki. Mit einer Sammelbüchse in der Hand
machte sich Yvonne im vergangenenDezember
auf den Weg, um anderen Menschen zu helfen.
Gemeinsam mit über 60 ihrer Mitschülerinnen
des St.-Dominikus-Gymnasiums brachte die
Zwölftklässlerin während der Vorweihnachts-
zeit über 1 500 Euro zusammen. Damit waren
die Schülerinnen des Mädchengymnasiums die
eifrigsten Spendensammler bei der Red-Rib-
bon-Aktion – rote Schleifen sind das Zeichen
der Solidarität mit HIV-Infizierten und Aids-
Kranken – im vergangenen Jahr.
Insgesamt sammelten über 700 Jugendliche

aus 41 Schulen in der gesamten Region insge-
samt genau 14 153 Euro zugunsten der Aids-
Hilfe Karlsruhe. Dort bedachte die Präventi-
onsbeauftragte Claudia Kramer die drei Schu-
len mit den meisten gesammelten Spenden mit

Urkunden – neben dem St.-Dominikus-Gym-
nasium die Friedrich-Realschule in Durlach
sowie die Realschule Rüppurr. Kramers „rie-
sengroßes Dankeschön“ galt allerdings allen
Beteiligten an der seit über zehn Jahren statt-
findenden Aktion.
Kramer freute sich über das große Engage-

ment der Schüler, die durch die Sammlungen
rund um den Welt-Aids-Tag am 1. Dezember
diesen ins Bewusstsein der Öffentlichkeit
rückten. Mit den Spenden unterstützt die
Aids-Hilfe zum einen HIV-infizierte Menschen
in finanziellen Nöten und organisiert zum an-
deren Präventionsveranstaltungen an Schulen
und Discotheken. Dort werden Kondome und
Informationsbroschüren verteilt und die Ju-
gendlichen für die wichtigen Themen HIV und
sicherer Sex sensibilisiert.

14 000Euro fürAids-Hilfe
Über700SchülerausderRegionanderSammlungbeteiligt

SCHÜLER von 41 Schulen aus der gesamten Region engagierten sich zugunsten der Aids-Hilfe in
Karlsruhe. Über 14 000 Euro kamen dabei zusammen. Foto: Alàbiso
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ivo. Wen Fidl in ihr Herz geschlossen hat,
den liebt sie bedingungslos. Allerdings braucht
die etwas ältere Hundedame dazu Zeit. Die
Pfleger im Tierheim Daxlanden, wo Fidl der-
zeit lebt, vermuten, dass die ängstliche Hündin
schlechte Erfahrun-
gen machte. Sie ist
stubenrein, geht gerne
spazieren und hofft
darauf, dass ihr je-
mand ein neues Zu-
hause bietet.
Das wünscht sich

auch die 13-jährige, ruhige und aufgeschlosse-
ne Badita. Die Berner-Sennen-Mischlingshün-
din würde sich in einer quirligen Familie wohl
fühlen. Sie kennt Grundgehorsam, geht gut an
der Leine und würde auch Hundeanfängern
Freude machen. Als idealer „Anfängerhund“
wird auch Sulivan beschrieben. Der zehn Mo-
nate alte Mischling ist freundlich und ver-
schmust und versteht sich gut mit Artgenos-
sen. Sechs Jahre alt ist der Terriermischling

Pascha. Er ist ein richtiger Wirbelwind, der
aber auch gerne schmust und nicht allein ge-
lassen werden will. Fröhlich ist ein einein-
halbjähriger Husky, der es gerne sportlich
mag. Wer ihm genügend Bewegung und gute

Erziehung bietet, hat
Freude an dem ausge-
glichenen Vierbeiner.
Außerdem sucht das

Tierheim einen Platz
für den fünfjährigen
Kater Billy. Er ist ge-
tigert-weiß, braucht

viel Zuwendung und möchte Auslauf. Auch
der knapp dreijährige Hinnerk will nach drau-
ßen. Er ist weiß mit getigerten Flecken, mag
Kinder und sollte wegen Kreuzbandproblemen
schlank bleiben. Die schwarze Soli ist eine
richtige Familienkatze. Sie ist knapp zwei Jah-
re alt, sehr lieb und braucht Auslauf. Wer sich
für eines der Tiere interessiert, ruft im Tier-
heim Daxlanden unter der Telefonnummer
95 07 80 an.

Fidlgehtgerne spazieren
DieältereHundedamemachte schlechteErfahrungen

DIE SCHEUE HUNDEDAME Fidl – das Bild zeigt sie gemeinsam mit Sven Janson vom Tierheim
Daxlanden – würde sich in einer Familie wohlfühlen. Foto: Alàbiso

Stadtnachrichten

Info-Abend für Eltern
Über die speziellen Bildungsangebote

an der Tulla-Realschule können sich El-
tern und Schüler der vierten Klassen am
Mittwochabend informieren. Der Info-
Abend beginnt um 18.30 Uhr im Musik-
saal der Talla-Realschule, Forststraße 4.
Im Anschluss stehen Lehrkräfte der Fä-
cher Englisch und Französisch für indivi-
duelle Fragen und Anliegen zur Verfü-
gung.

Cheerleaders erfolgreich
Bei den Deutschen Jugendmeisterschaf-

ten im Cheerleading am Wochenende in
Riesa haben die „Pebbles“ der Golden
Paws Cheerleaders in der Kategorie „Pee
Wee Cheer“ den fünften Platz erreicht.
Die „Red Angels“ belegten in der Katego-
rie „All Girl“ den siebten Rang.

Weniger Nachhaltigkeit?
„Verhindert das Finanzsystem die

Nachhaltigkeit?“, ist eine Frage, der am
morgigen Mittwoch, 18. März, ab 19 Uhr
im Umweltzentrum Karlsruhe, Kronen-
straße 9, nachgegangen wird. Es spricht
Wolfgang Berger, der Leiter des Business
Reframing Instituts für Personal- und Un-
ternehmensentwicklung Karlsruhe.

Neue Leitung
Hubert Schmidtler, Freier Architekt in

Karlsruhe, ist zum Vorsitzenden des Ar-
chitekturschaufensters gewählt worden.
Sein Stellvertreter ist KurtWagner, Freier
Innenarchitekt aus Karlsbad. Sie lösen
Doris Hermann-Böser und Matthias Teb-
bert ab.

wertet Kasimir die geplante Verbreiterung der
K 3581 zwischen Silberstreifen und Ettlingen.
Allerdings bezweifeln er und Keller, dass die
Verkehrsströme so fließen, wie errechnet,
„schon umMautgebühr zu sparen“. Als Verlie-
rer sehen sie vor allem die Anwohner an der
B 36 in Rheinstetten und an der Eckener Stra-
ße in Karlsruhe hinsichtlich einer Verkehrs-
überlastung und verstärktem Lärm. „Das min-
dert den Wert von Immobilien“, glaubt Kasi-
mir.

Thema Arbeitsplätze: „Gut nur aus rein re-
gionaler Sicht, insgesamt wird es wohl eine ne-
gative Bilanz geben“, glauben alle drei. Schulz
bezweifelt, ob das Fleischwerk volkswirt-
schaftlich überhaupt sinnvoll sei.

Die große Frage sei: Muss es denn unbedingt
hier sein und auch noch öffentlich gefördert
werden? Für Keller und Schulz hätte es bessere
Standorte gegeben, denn am Standort Rhein-
stetten gebe es pro Arbeitsplatz zu viel Flä-
chenverbrauch. „das verstößt gegen das Nach-
haltigkeitsprinzip“, meint Kasimir. Grenz-
streit sei die ökologische Auswirkung: Warum
keine Umweltverträglichkeitsprüfung?

zustände ein. Thema Natur: Das Gebiet sei für
viele Bewohner ein wichtiges Naherholungsge-
biet, der Kutschenweg eine beliebte Verbin-
dung. „Es ist eine der letzten Flächen zum
Weitsehen“, so Kasimir, und Schulz ergänzt,
dass „2005 dort ein Solarpark mit dem Hin-
weis auf die Naherholungsfunktion abgelehnt
wurde“. Von einemwohnortnahenNaturerleb-
nis spricht Keller, und Kasimir berichtet von
großer Tierfreiheit, insbesondere von ge-
schützten Arten wie Feldlerche oder Wiesen-
weihe.

Thema Lärm: Keller befürchtet enorme Aus-
wirkungen für das Wohngebiet Heidenstü-
ckersiedlung Karlsruhe, weil das Gebiet durch
Autobahn, Deutsche Bahn, B 36 und Baustelle
Kohlekraftwerk in Karlsruhe – „wir spüren so-
gar die Erdbewegungen“ – schon stark belastet
sei, durch das Edeka-Werk aber über das er-
trägliche Maß hinaus belastet werde.

Thema Verkehr: „Was kann der Silberstrei-
fen noch ertragen zu den ohnehin vorhandenen
Lärmquellen?“, fragt Schulz mit Hinweis auf
24-Stunden-Betrieb an sieben Wochentagen
das ganze Jahr über. „Sieht in Ordnung aus“,

Von unserem Redaktionsmitglied
Ulrich Krawutschke

Das in Rheinstetten geplante Edeka-Fleisch-
werk erregt weiter die Gemüter. Von den Geg-
nern werden unterschiedlichste Gründe vorge-
tragen, die aus ihrer Sicht gegen das Werk
sprechen. Die BNN unterhielten sich mit drei
von ihnen zu den Hauptkritikpunkten: Ludwig
Schulz, Sprecher der Interessengemeinschaft
Rheinstetten (IGR), Uwe Kasimir (beide
Rheinstetten) und Udo Keller aus der Heiden-
stückersiedlung, der den Siedlern vonKA nahe
steht.

Thema Klima: „Das Kleinklima der Heiden-
stückersiedlung wird, weil sie in der Haupt-
windrichtung liegt, von der geplanten Edeka-
Fläche mitbestimmt“, sagt Keller, der vor al-
lem im Sommer Probleme sieht, weil das Werk
zusätzliche Wärme erzeuge und eine Abküh-
lung durch Wind verhindere. „Die Situation
wurde schon im Gutachten für die Messe als
grenzwertig erachtet“, ergänzt Schulz, und
Kasimir kritisiert, das Gutachten gehe über-
haupt nicht auf die sommerlichen Belastungs-

FleischwerkwirftweiterFragenauf
DieBNNsprachenmitGegnerndesProjektsüber ihreHauptkritikpunkte

BNN – Die Paracelsus-Klinik Karlsruhe
setzt zusammen mit der AOK Mittlerer Ober-
rhein am heutigen Mittwoch, 18. März, ihre
Vortragsreihe „Karlsruhe in Bewegung“ fort.
Unter demMotto „AmPuls der Zeit“ informie-
ren Experten der Klinik rund um das Thema
Herz-Kreislauf-Erkrankungen und ihre Fol-
gen.

Beginn ist um 18 Uhr in der Karlsburg in
Durlach. Der Eintritt ist kostenfrei und eine
Anmeldung nicht notwendig.

Vortragzum
Herz-Kreislauf-System

einsicht“ ein. Anmeldung: heute und morgen
von 10 bis 14 Uhr unter Telefon 9 84 51 21
oder per E-Mail karlsruhe@upd-online.de
Beim Roncalli-Forum Karlsruhe spricht

Klaus Berger morgen über das „Judasevange-
lium“. Im Anschluss ist eine Diskussion ge-
plant. Interessierte treffen sich ab 20 Uhr im
Kolpinghaus, Karlstraße 115.
Die Volkshochschule,Kaiserallee 12e, orga-

nisiert morgen von 16 bis 17.30 Uhr einen
Vortrag zum Thema „Tipps zur Wohnungsan-
passung – Das Seniorenheim kann warten“.
Christine Beller zeigt unter anderemwie Stol-
perfallen erkannt und beseitigt werden kön-
nen.

Ein Vortrag mit Gespräch zum Thema „KIT
– Karlsruher Forschung steigt in die Elite-
Klasse auf“ findet morgen, Mittwoch, 18.
März, ab 9.30 Uhr im Gemeindehaus Am
Zwinger 5 in Durlach statt. Referent ist Tho-
mas Windmann.
Die Katholische Bürgergesellschaft „Con-

stantia“ 1865 Karlsruhe trifft sich morgen ab
19 Uhr in der Gaststätte „Zum Dammer-
stock“, Nürnberger Straße 1, zu ihrer Gene-
ralversammlung.
Die Unabhängige Patientenberatungsstelle

Deutschland (UPD), Kaiserstraße 167, lädt
morgen ab 15 Uhr zu einem Vortrag mit dem
Titel „Patienten haben Anspruch auf Akten-

„Sicherheit in Karlsruhe – sicher leben in
der Nordweststadt“ darüber diskutiert die
Bürgergemeinschaft der Nordweststadt am
Donnerstag, 19. März, mit Vertretern der Po-
lizei innerhalb ihrer Jahreshauptversamm-
lung. Beginn ist um 19.30 Uhr in der Evange-
lischen Fachschule für Sozialpädagogik,
Bethlehem, Friedrich-Naumann-Straße 33.

Die nächste Sprechstunde mit Versicher-
tenberatern der Deutschen Rentenversiche-
rung findet am Donnerstag, 19. März, von 15
bis 17 Uhr in der Gartenstraße 78 statt. Die
Berater geben Auskunft zu Fragen der gesetz-
lichen Rentenversicherung. Terminvereinba-
rung unter Telefon 98 03-0.

schichte von Herrn Sommer“ musikalisch be-
gleitet von Jutta Fischer, Klarinette. Interes-
sierte treffen sich im Albert-Schweitzer-Zen-
trum, Reinhold-Frank-Straße 48a.
Innerhalb der 15-jährigen Partnerschaft

Karlsruhe–Krasnodar hält Herbert Huber
morgen einen Lichtbildervortrag zum Thema
„Das Kubangebiet, ein wenig bekanntes, auf-
blühendes Land“. Beginn ist um 20 Uhr im
Pfarrsaal Herz Jesu, Grenadierstraße 15.
Zu seiner Jahreshauptversammlung lädt

der Bürgerverein Waldstadt morgen ab 19
Uhr im Saal des katholischen Gemeindezen-
trums St. Hedwig, Königsberger Straße 55,
ein.

„Training, Fitness & Bewegung – Prinzipien
eines ganzheitlich ausgelegten Fitness- und
Gesundheitstrainings“, zu diesem Thema fin-
det morgen ab 19.30 Uhr ein Vortrag mit dem
Sportpädagogen Reinhard Pfeiffer statt. Es
lädt ein die Gesundheits-Informations-Börse.
Ort: Internationales Begegnungszentrum,
Kaiserallee 12d.

Der Hospizdienst Karlsruhe veranstaltet
morgen ab 19.30 Uhr eine Lesung mit Musik.
Marli Disqué liest Patrick Süskind „Die Ge-

Karlsruher Notizen

BNN –Die Europäische Schule Karlsru-
he veranstaltet ab dem heutigen Donners-
tag, 19. März, das Sportereignis „Euro-
sport“, zu dem mehr als 400 Sportler und
Betreuer in der Fächerstadt erwartet wer-
den. Während des dreitägigen Wettbe-
werbs können sich Jugendliche in den
Disziplinen Tischtennis, Basketball, Fuß-
ball und Duathlon – unter diesem Begriff
sind die Teildisziplinen Schwimmen und
Laufen im Sommer zusammengefasst –
miteinander messen. Die Schirmherr-
schaft für die Veranstaltung übernahm
Bildungsministerin Annette Schavan.
Nach der Eröffnung der Spiele am Don-

nerstag um 8.30 Uhr, beginnen die Wett-
kämpfe in Tischtennis und Basketball auf
demGelände der Universität, die Fußball-
turniere werden am nächsten Tag auf dem
Platz des KSC ausgetragen. Das Finale
mit anschließender Siegerehrung, zu dem
auch Fußballerinnen der Nationalelf er-
wartet werden, findet am dritten Tag auf
dem Gelände der Europäischen Schule
statt. An allen drei Tagen können Interes-
sierte den Kämpfen kostenfrei folgen.
Weitere Informationen gibt es unter
www.ur-o-sport.eu.

Über400Sportler in
Karlsruheerwartet

BNN – Das Amt für Umwelt- und Arbeits-
schutz will mit einer neuen Internet-Plattform
zukünftige Nutzer von erneuerbaren Energien
besser informieren und damit den Ausbau des
Energienetzwerks unterstützen. Ziel ist es,
dass sich bisherige Nutzer dieser Art von Wär-
me- und Stromerzeugung auf einer Online-
Karte einschreiben und Informationen zu ih-
rem Produkt einstellen.
Somit soll für kommende Nutzer ein Ver-

gleich von verschiedenen Energieträgern mög-
lich werden. Wer bei dem Projekt mitmachen
möchte, lässt sich unter www.karlsruhe.de/
umwelt registrieren und stellt seine Daten ein.

Internet-Portal für
erneuerbareEnergien

CDU-Fraktion im Gemeinderat an. Unermüd-
lich habe er sich vor allem für die Lösung so-
zialer Probleme eingesetzt, so Fenrich weiter.
Offenheit und Bescheidenheit kennzeichneten
bis heute seinWirken imDienste des Nächsten.

Der aus Aglaster-
hausen bei Mosbach
stammende Jubilar
kam nach dem Studi-
um in Heidelberg, Tü-
bingen, Basel und
Austin/Texas 1955
nach Karlsruhe, wo er
bereits nach drei Jah-
ren zum Leiter des
Gemeindedienstes be-
rufen wurde. Von
1976 bis 1992 war er
Pfarrer an der Stadt-
kirche und an der
Kleinen Kirche. Zu-
dem trug er Verant-
wortung in der Tele-
fonseelsorge und
führte unter anderem
den Vorsitz im Ver-
waltungsrat der
Hardtstiftung.
Über vier Jahrzehn-

te hat Leiser die Ge-
schicke der Neureuter
Hardtstiftung, die
sich um Mädchen und
Frauen kümmert,
maßgeblich mitbe-
stimmt und die Ein-
richtung des Brunhil-

de-Baur-Hauses, das von der Hardtstiftung
betrieben wird, begleitet. Das Mehrgeneratio-
nenhaus besucht er weiterhin – nicht mehr als
Verwaltungsrat, sondern als „Musiklehrer“.
Seine Erfahrung: „Als Opa sind Sie sehr will-
kommen im Kindergarten, besonders wenn Sie
alte Kinderlieder können.“

pp. Ruhestand – mit diesem Begriff kann
Gerhard Leiser trotz seiner 80 Lebensjahre,
die er heute vollendet, noch immer nichts an-
fangen. Der ehemalige evangelische Stadtpfar-
rer und und CDU-Stadtrat ist engagiert und
unternehmungslustig
wie eh und je. Zwar
hat er die meisten sei-
ner Ehrenämter abge-
geben, aber langwei-
lig werde es ihm den-
noch nicht, sagt der
Seelsorger, der vor
wenigen Monaten
zum zehnten Mal die
kleine evangelische-
lutherische Gemeinde
in Krasnodar besuch-
te und sich schon auf
den diesjährigen Kir-
chentag in Bremen
freut.
„Mir geht’s so gut,

ich bin so glücklich –
da muss ich einfach
noch etwas für andere
tun“, ist Leisers Mot-
to. Er arbeitet im
Pfarrseniorenkon-
vent mit, singt im
Chor von Waldstadt-
Nord, macht im Som-
mer wieder drei Wo-
chen Urlaubsvertre-
tung als Seelsorger in
der Altmark. Und wer
etwas auf dem Herzen
hat, für den ist der leutselige und zuweilen
auch unbequeme Geistliche da.
Das Wohl der Bürgerinnen und Bürger sei

stets die Maxime von Gerhard Leisers Handeln
gewesen, sagt Oberbürgermeister Heinz Fen-
rich, der großeAnerkennung fürdenAlt-Stadt-
rat hat. Von 1968 bis 1980 gehörte Leiser der

GerhardLeiserdenktauch
mit80nichtanRuhestand
DerPfarrerundAlt-Stadtrat feiertheuteGeburtstag

RÜSTIG UND GLÜCKLICH: Gerhard Leiser steht
mit 80 Jahren noch mitten im Leben. Foto: jodo

hom. Der Stadtteil Bulach ist von Eisen-
bahnstrecken und Umgehungsstraßen einge-
keilt. Kein Wunder, dass bei der Hauptver-
sammlung des Bürgervereins am Wochenende
der Lärm, von dem die Bulacher besonders ge-
plagt werden, breiten Raum einnahm.
Im Karlsruher Lärmplan, der zurzeit erar-

beitet wird, werde der Bulacher Bahnlärm
freilich keine große Rolle spielen, mussten die
Bürger überrascht zur Kenntnis nehmen. Wie
Jürgen Lenz, Beisitzer im Vorstand, berichtete,
muss die Bahn erst dann Lärmkartierungen
für Strecken vorlegen, wenn auf denen jährlich
mehr als 60 000 Züge fahren. Diese Zahl werde
weder auf dem Gütergleis mitten durch den
Ort erreicht, noch auf den beiden Hauptstre-
cken vom Hauptbahnhof Richtung Süden oder
der Pfalzbahn, die südlich von Bulach über
eine Brücke Richtung Westen fährt, so Lenz.
Als Erfolg feierten

die Bulacher, dass
jetzt auch der Lärm-
schutzwand auf der
L 605 wächst, der
Hochstraße von der
Europahalle Richtung
Ettlingen. Sie fordern aber eine konsequente
Vollendung an Stellen, an denen noch keine so
genannten Gabionen eingebaut sind. Ein Bür-
ger, der direkt unter der Straße lebt, hat dem
Bürgervereinsvorsitzenden Friedbert Neu-
mann berichtet, dass der Lärm nach Einbau
des Schutzes erheblich gesunken sei. Er sehe
voll Freude der Vollendung entgegen.
Friedbert Neumann hielt seinen Jahresbe-

richt in Form einer Powerpoint-Präsentation
und zeigte Eindrücke von vielen Festen. Da
war etwa das Sommertagsfest mit dem Som-
mertagszug, einem Ereignis, das zugleich
Kummer bereitet hat. Denn für den Umzug
mussten die Straßen gesperrt werden, durch
die er ging. Die städtische Dienststelle „Bür-
gerservice und Sicherheit (BuS)“ habe dafür
aber kein Personal stellen können, sondern
empfohlen, einfach Hütchen aufzustellen. Dies

war allerdings, wie Friedbert Neumann inzwi-
schen erfuhr, rechtlich bedenklich. Laut Neu-
mann hat BuS-Leiter Björn Weiße inzwischen
für das nächste Fest wieder eine juristisch un-
angreifbare Absicherung zugesagt.
Dies könnte spruchreif werden, wenn Bulach

im Herbst sein Jubiläum „80 Jahre Eingemein-
dung nach Karlsruhe“ feiert. Der Bürgerverein
hat beschlossen, dies nicht so groß zu begehen
wie Grünwinkel, das freilich 2009 bereits seit
100 Jahren Stadtteil ist und dies mit Veran-
staltungen während des gesamten Jahres fei-
ert. Dabei, so Neumann, existiere Grünwinkel
überhaupt nur deshalb, weil Bulach einstmals
80 Morgen Land für die neue Gemeinde gege-
ben habe.Wichtig ist den Bulachern, neben an-
derem, dass sie im Frühjahr ihrmit Sponsoren-
geldern von Banken, Firmen und aus öffentli-
chen Mitteln restauriertes Kriegerdenkmal

wieder aufstellen kön-
nen.
Ein weiterer Dis-

kussionspunkt waren
Gerüchte, auf dem
Gelände der Grund-
schule solle ein neuer

Kindergarten entstehen. SPD-Stadträtin An-
gela Geiger will sich imRathaus nach etwaigen
Plänen erkundigen.
Die Bürgervereine in Karlsruhe seien wichti-

ge Institutionen zur Vertretung der Bürgerin-
teressen, vor allem, wenn sie so aktiv seien, wie
der Bürgerverein Bulach, betonte der Vorsit-
zende der Arbeitsgemeinschaft Karlsruher
Bürgervereine (AKB), Wolfgang Fritz.
Die Mitglieder bestätigten Friedbert Neu-

mann einstimmig als Bürgervereinsvorsitzen-
den. Jürgen Lenz, der aus der Mitte der Mit-
glieder ermuntert worden war, ebenfalls für
den Vorsitz zu kandidieren, verzichtete auf
eine Bewerbung. Die beiden Stellvertreter des
Vorsitzenden, Hans Linder und Norbert Ja-
gusch, wurden in ihren Ämtern bestätigt,
ebenso Gerolf Heberling als Schriftführer und
Gerhard Appel als Kassenführer.

Bulacher überrascht: Bahn
muss Zuglärm nicht kartieren
„Erst ab 60000 Zügen pro Jahr“ / Bürgerverein zog Bilanz

„Grünwinkel verdankt seine
Existenz der Gemeinde Bulach“

BULACH – hier sein historischer Ortskern – gehört seit 80 Jahren zur Stadt Karlsruhe. Das Jubiläum der
Eingemeindung in die Fächerstadt soll im Herbst gefeiert werden. Foto: jodo
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mjo. „Bei uns ist der Ausverkauf oder Sale,
wie das heutzutage auf Neudeutsch heißt, seit
ein paar Tagen schon in vollemGange“, erklärt
Melitta Büchner-Schöpf, Inhaberin des Mode-
hauses Schöpf am Marktplatz. Alles, was nur
irgendwie mit Winter zu tun habe und den
Körper warm halte, werde preisreduziert an-
geboten. Steppjacken, Mäntel, Thermohosen,
Strickkleider und natürlich die so beliebten
kuschelweichen Kaschmirpullis. Begeistert
äußert sich Büchner-Schöpf über große Kasch-
mir-Stolen, „die im Winter wunderbar zum
Hosenanzug passen und im Sommer duftige
Abendkleider ergänzen“. Derweil belebt die
gerade hereingekommene Frühjahrsware mit
frischen Farben die Verkaufsräume.
Bei Breuninger

wurde gerade die
zweite Stufe der Aus-
verkaufsrakete ge-
zündet, berichtet Ge-
schäftsführer Frank
Hertig. „Es geht rich-
tig heftig zur Sache:“ Hochwertige Schuhe und
Winterstiefel sind um die Hälfte billiger ge-
worden. Jacken und Mäntel sowieso, und auch
für die Herren der Schöpfung hat Hertig einen
heißen Tipp: Aktuelle scharf geschnittene
Business-Anzüge seien auf breiter Front redu-
ziert worden. Dazu weiße Hemden und modi-
sche, schmale Krawatten. „Noch ist die Aus-
wahl groß“, betont der Geschäftsführer. Der
Rotstift sei auch bei Funktionsunterwäsche
angesetzt worden.
In der Boutique 61 in der Karlstraße heißt es

ab dem heutigenMontag „Waidmannsheil“ für
entschlossene Schnäppchenjäger. Jetzt be-
ginnt hier der offizielle Schlussverkauf. Preis-
knüller seien Designerstücke wie Kaschmir-
pullis, Jeans oder Hosenanzüge, aber auch Le-
der- und Felljacken, sagt Gerlinde Rillmann.
„Wir haben gigantisch reduziert“, so die Ge-
schäftsfrau. Der Grund liegt auf der Hand:
„Wir brauchen Platz weil die Frühjahrsware,

die größtenteils schon da ist“. Richtig ins
Schwärmen gerät auch Doreen Eichler, Abtei-
lungsleiterin bei Karstadt, beim Aufzählen der
Kollektionsteile, die – dank Ausverkauf – ei-
nen roten Preis erhalten haben. Vor allem
preist sie hochwertige Kaschmirpullis und
Strickjacken an, die teils als Kaschmir-Seide-
Mix auch schon frühjahrstauglich sind. Wer
darauf achtet, sein begehrtes Strickteil etwas
länger und hüftumspielend einzukaufen, ist
modisch auf der absolut sicheren Seite, lässt
Eichler wissen. Runtergesetzt wurde auch
warme Nachtwäsche sowie Unterwäsche aus
Wolle mit Seide. Attraktive Dessous wurden
vom Preissturz nicht ausgenommen. „Noch ha-
ben die Kunden die große Auswahl“, unter-

streicht auch die Kar-
stadt-Modespezialis-
tin.
„Wir haben den

Rotstift auf unser ge-
samtes Herbst- und
Wintersortiment an-

gesetzt“, verrät Holger Witzel, Inhaber von
Mode-Nagel in Durlach. „Bei uns kann man
wirklich Superschnäppchen machen“, sagt er,
„wir haben unsere aktuelle, modischeWare re-
duziert, was das Zeug hält, das Lager muss leer
werden.“ Es lockten beispielsweise Jeans, de-
ren Preis bis zu 70 Prozent runtergesetzt wur-
de, so Witzel.
Dirk Morlok, Inhaber von Schuh-Morlok

und Leder-Morlok in Durlach, spricht davon,
dass vor allem wasserdichte Goretex- und
Symphatex-Winterstiefel mit Warmfutter
ganz extrem reduziert wurden. Egal, ob für
Damen, Herren oder Kinder. Im Ledergeschäft
hat er den dicksten Rotstift beim Reisegepäck
benutzt.
Hubert Roth, Inhaber von Schuh-Roth in der

Südlichen Waldstraße, reibt sich die Hände ob
des passenden Winterwetters. „Die warmen
Schuhe gehen weg wie warme Semmeln“, freut
er sich.

Schnäppchenjäger gehen
verstärkt auf die Pirsch

In vielen Geschäften wurde der Rotstift kräftig angesetzt

ImWinterschlussverkauf ist
die Kälte wichtige Verkaufshilfe

NACH DEM WEIHNACHTSGESCHÄFT lockt jetzt der Winterschlussverkauf die Kunden in die Geschäfte. Den klassischen Schlussverkauf gibt es zwar seit
einigen Jahren nicht mehr, aber die Läden bieten weiterhin Rabatte auf Winterware, um die Lager für Frühjahrskollektionen leer zu bekommen. Foto: jodo

tr. Gemeinsam das Beste für die Stadt –
unter diesem Motto stellte die Evangeli-
sche Allianz Karlsruhe die Allianz-Ge-
betswoche 2009, die gesternmit rund 1 500
Teilnehmerinnen und Teilnehmern im
Kongresszentrum eröffnet wurde.
Viele Leiter Karlsruher Kirchengemein-

den und christlicher Werke haben sich zu-
sammengetan, um in Freundschaft eine
gute Beziehung zueinander zu pflegen und
nicht nach denUnterschiedlichkeiten son-
dern nach Einheit zu fragen.
Im Eröffnungsgottesdienst sprach der

Gastprediger Hans-Joachim Eckstein,
sprach über das Thema: „Einheit – wozu?“
Er stelltedabeibesondersheraus,dassKir-
che verschiedene Wege geht, aber nur in
Einheit mit Jesus Christus als Haupt funk-
tionieren kann. Eckstein sagte: „Lasst uns
wahrhaftig sein in unserer Liebe in unse-
rem Leben – das ist das Beste für diese
Stadt.“
In einem stimmungsvollen Gottesdienst

mit vielen Elementen, zündeten Menschen
aus den unterschiedlichen Gemeinden
Kerzen an und bildeten dann – zurück auf
ihren Plätzen – ein leuchtendes Kreuz.
Dass Christen auch in der Kommunalpoli-
tik vorkommen wollen, zeigte die Vorstel-
lung von: „Gemeinsam für Karlsruhe –
Christen gestalten mit!“
Ein Teil der Opfersammlung aus dem

Gottesdienst unterstützt in diesem Jahr
das Projekt „Findelbaby“ der Hardtstif-
tung Karlsruhe.
Während der ganzenWoche finden noch

in den verschiedenen Gemeinden Pro-
gramme zur Gebetswoche statt. Unter
http://www.ead.de/ können Informatio-
nen eingeholt werden. Den Abschluss der
Allianz-Gebetswoche bildet der Gebets-
abend am Freitag, 16. Januar, 20 Uhr bei
Treffpunkt Leben, Herrmann-Leichtlin-
Straße 15. Dazuwerden viele Gäste erwar-
tet und sind herzlich willkommen.

Gemeinsam
für Karlsruhe

me. Ein gemeinsamer Theaterbesuch, ein
ausgedehnter Spaziergang in der Natur, ein
Abendessen imKreis der Familie oder einfach
nur ein gemütlicher Plausch bei einer Tasse
Kaffee: Die Tandem-Partnerinnen, die sich
über das Patinnen-Projekt des Internationa-
len Begegnungszentrums (IBZ) gefunden ha-
ben, können ihre gemeinsamen Unterneh-
mungen nach Lust und Laune gestalten. „Die
Treffen sollten jedoch mindestens alle zwei
Wochen stattfinden“, sagt Projektleiterin Ka-
tia Vakalaki. „Das ist die einzige Vorgabe die
wir machen.“

Seit 2003 gibt es nun das Patinnen-Projekt
schon und seither haben sich rund 300 in- und
ausländische Frauen über das Projekt ken-
nengelernt. Jedes Tandem besteht aus einer
Deutschen und einer Migrantin. „Uns ist es
wichtig, dass sich die beiden Frauen auf glei-
cher Augenhöhe begegnen können“, sagt IBZ-
LeiterinMarion Schuchardt, denn „beide Sei-
ten ziehen Vorteile aus den Treffen“. Wäh-

rend die Ausländerinnen vor allem ihre
Deutschkenntnisse verbessern können, erhal-
ten die deutschen Frauen Einblicke in fremde
Kulturen und können ihre interkulturellen
Kompetenzen erhöhen.
Vakalaki führt mit jeder Interessentin zu-

nächst ein intensives Vorgespräch. „Ich muss
die Wünsche, Vorstellungen und Interessen
der Frauen genau kennen“, sagt sie. „Nur
dann kann ich die Tandems richtig verkup-
peln.“
Das Projekt lebt jedoch nicht nur von den

einzelnen Tandems, sondern auch von den alle
zwei Monate stattfindenden Gruppentreffen.
„Gerade für Neulinge sind diese Gruppentref-
fen wichtig, um Erfahrungen auszutauschen“,
erklärt Vakalaki. Viele seien anfangs noch

verunsichert, welche Unternehmungen man
vorschlagen dürfe oder welche Themen ange-
sprochen werden könnten. Die einzelnen
Gruppen werden von fünf ehrenamtlichen
Mitarbeiterinnen betreut.

Die Projekt-Teilnehmerinnen sind zwi-
schen 19 und 70 Jahre alt und kommen aus al-
len Schichten und Ländern. Russinnen, Polin-
nen, Griechinnen und Türkinnen sind ebenso
dabei wie Finninnen und Südamerikanerin-

nen. „Die Migrantinnen sind zum Teil Akade-
mikerinnen, zum Teil haben sie aber auch nur
fünf Jahre lang die Schule besucht“, erzählt
Vakalaki. Sie alle haben interessante Ge-
schichten zu erzählen. Der Großteil der deut-
schen Frauen ist zwischen 35 und 60 Jahre alt.
„Viele von ihnen entscheiden sich für dieses
Ehrenamt, weil sie Frauen aus fremden Län-
dern kennenlernen wollen“, sagt sie.
„Ich habe einfach Interesse an Menschen

aus anderen Kulturkreisen.“ So beschreibt
etwa Marianne Rupp-Huth ihre Motivation.
Die Lehrerin ist von Anfang an mit dabei. Die
beiden Tandem-Partnerinnen, die sie seither
näher kennenlernen durfte, stammen aus Tu-
nesien und dem Iran. „Mit beiden Frauen ha-
ben sich inzwischen richtige Freundschaften

entwickelt“, erzählt Rupp-Huth. Sie hat die
Erfahrung gemacht, dass es für die ausländi-
schen Frauen wichtig ist, zu wissen, an wen
sie sich im Notfall wenden könnten.

Ohne das Patinnen-Projekt könnten sich
solche Freundschaften jedoch nur sehr schwer
entwickeln, ist sich Vakalaki sicher. „Viele
Ausländerinnen sind seit Jahren in Karlsruhe,
ohne dass es ihnen gelungen ist, Kontakt zu
Deutschen herzustellen.“ Die Vermittlung
über das IBZ könne Barrieren überwinden. So
sieht das auch der Vorsitzende des IBZ, Nor-
bert Vöhringer: „Das Projekt steht für gelebte
Integration und der daraus entstandene Dia-
log überwindet Isolation.“

Zurzeit wird die vierte Patinnen-Gruppe
aufgebaut: „Dafür haben sich bisher 29 deut-
sche und 35 ausländische Frauen angemel-
det“, berichtet Vakalaki. Wer Interesse hat,
eine Tandem-Partnerin kennenzulernen,
kann sich beim IBZ unter Telefon 84 44 79
oder unter patinnenprojekt@web.de melden.

Aus Fremden werden Freunde
Patinnen-Projekt des IBZ steht für gelebte Integration / Vierte Gruppe wird aufgebaut

Mindestens alle
zwei Wochen ein Treffen

Belegungsstand
Bereich Plätze Belegung zum 

31.12.2009
durchschnittliche  
Belegung (Plätze)

Auslastung

Mutter & 
Kind

19 30 26,00 136,84%

Mädchen 26 21 20,00 76,92%
Betreutes 
Wohnen

16 15 17,00 106,25%

BVJ 6 4 3,0 50,00%
Ausbildung-
DS

6 4 4,00 66,67%

Ausbildung-
HW

6 5 3,50 58,33%

Ausbildung-
HWH

6 4 4,50 75,00%

Ausbildung-
Küche

6 2 3,00 50,00%

Ausbildung-
Konditorei

6 5 3,50 58,33%

Aufenthalt vor Aufnahme Anzahl
Herkunftsfamilie 22
Verwandtenfamilie 0
Pflegefamilie 3
Adoptionspflege 0
eigene Wohnung 7
anderes Heim 10
Jugendpsychiatrie 0
U-Haft, JVA 0
Ohne festen Aufenthalt 1
Sonstiges 5
Gesamt 48

Aufenthalt nach Entlassung Anzahl
Herkunftsfamilie 18
Verwandtenfamilie 2
Pflegefamilie 2
Adoptionspflege 0
eigene Wohnung 16
anderes Heim 1
Jugendpsychiatrie 1
U-Haft, JVA 0
Ohne festen Aufenthalt 6
Sonstiges 5
Gesamt 51

Anerkennung für die 
Hardtstiftung durch die 
Deichmann-Stiftung

Am 18. September erhielt die Hardtstif­
tung als „besonders engagierte Einrichtung 
in Baden-Württemberg“ den mit 1.000 
Euro dotierten Deichmann-Förderpreis 
gegen Jugendarbeitslosigkeit. 
Bei der feierlichen Übergabe wurde ge­
würdigt, dass sich die Hardtstiftung „in 
vorbildlicher Weise für die Einbindung be­
nachteiligter Jugendlicher in den Arbeits­
markt einsetzt.“ 
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te und bei der es viel zu beachten gab, ging es 
doch um die Verschmelzung von zwei völlig 
unterschiedlichen Systemen. Auch musste der 
Satzungszweck der Hardtstiftung geändert 
werden, was schließlich im Dezember 2009 
endgültig vollzogen wurde. Eine wichtige He­
rausforderung war es, eine Lösung zu finden, 
wie das Theodor-Steinmann-Haus vollständig 
in die Hardtstiftung integriert werden kann, 
ohne den Verwaltungsrat und die Mitarbei­
ter des Theodor-Steinmann-Hauses aus dem 
Entscheidungsprozess auszuschließen. Dafür 
haben wir eine tragfähige Lösung gefunden, 
indem der zehnköpfige Verwaltungsrat um 
drei Mitglieder des Theodor-Steinmann-
Hauses erweitert wurde. Diese Verzahnung 
garantiert eine gegenseitige Rücksichtnahme 
und zeigt, dass wir die Fusion als gemeinsames 
Unterfangen betrachten. 
„Hardt Rock“ zugunsten der Hardtstiftung 
gab es am 2. April bei einem Benefizkonzert 
im JUBEZ in Karlsruhe. Im Rahmen eines 
Projekts im Bereich Eventmanagement stell­
ten Studierende der Pädagogischen Hoch­
schule Karlsruhe ein Konzert auf die Beine, 
bei dem vier Bands für einen sozialen Zweck 
aufspielten. Eine tolle Aktion, die dazu bei­
getragen hat, unsere Arbeit bekannter zu ma­
chen und bei der auch unsere Jugendlichen 
viel Spaß hatten. Im April schied Frau Ella 
Schlagenhauf als Projektleiterin des Projekts 
Findelbaby aus. Als neue Bereichsleiterin 
Betreutes Wohnen konnten wir Frau Sabine 
Täubner gewinnen.

Mai 2009
In Karlsruhe fand die Bundesfachtagung des 
Evangelischen Erziehungsverbandes EREV 
statt, unserem wichtigsten Dachverband. Das 
Motto der Veranstaltung, bei der auch eine 
Exkursion in das Mehrgenerationenhaus auf 
dem Programm stand, lautete „lernende Ju­
gendhilfe“. Seit Mai 2009 ist die Hardtstif­
tung Bündnispartner im Karlsruher Bündnis 
für Familie, bei dem sich Vereine und Ein­
richtungen für eine familienfreundliche Stadt 
vernetzen.

Juni 2009
In Kooperation mit dem Christlichen Jugend­
dorfwerk Deutschland (CJD) beteiligte sich 
die Hardtstiftung an einer Ausschreibung der 
Bundesregierung zum Thema junge Mütter 
und Beruf & Bildung. Zwar führte die Be­
werbung nicht zum Erfolg, doch hat das ge­

März 2009
Highlight im März war ein Fachtag im 
Brunhilde-Baur-Haus in Kooperation mit 
dem Mehrgenerationenhaus Stutensee zum 
Thema „Kooperation der Mehrgenerationen­
häuser mit der Wirtschaft“. Zu der komplett 
ausgebuchten Veranstaltung erschienen Ver­
treter von Mehrgenerationenhäusern aus ganz 
Deutschland. Die Organisation und inhaltli­
che Konzeption des Fachtags, der auf eine aus­
gezeichnete Resonanz stieß, lag bei den Kolle­
gen aus Stutensee, die Hardtstiftung zeichnete 
für den Rahmen verantwortlich. Ebenfalls im 
März fand in unseren Räumlichkeiten die 
halbjährliche Regionalkonferenz der Ein­
richtungen und Dienste der Jugendhilfe, der 
psychologischen Beratungszentren und der 
Jugendämter in Baden statt. Wir nutzen sol­
che Gelegenheiten gerne auch, um der Fach­
welt die Hardtstiftung und das Mehrgenera­
tionenhaus Karlsruhe vorzustellen. Ein für 
uns zunehmend wichtiges Thema diskutierten 
wir am 6. März bei einer Hauskonferenz mit 
Schwerpunkt Burn-out-Prophylaxe. Es ist ab­
zusehen, dass wir in Zukunft länger in unse­
rem Beruf arbeiten werden. Deshalb müssen 
wir schon heute darüber nachdenken, wie wir 
es schaffen, über die Jahre die Motivation und 
eine Spannung im positiven Sinne zu erhalten, 
ohne uns zu überlasten. Ein wichtiger Aspekt 
dabei ist, dass unseren Mitarbeitern immer 
weniger Zeit zur Verfügung steht. Ein Grund 
ist die Zunahme der sozialadministrativen 
Tätigkeiten, so wird es beispielsweise immer 
aufwendiger, die Kostenübernahme der ein­
zelnen Fälle zu klären. Gut für die Außenwir­
kung: In zwei Fernsehbeiträgen berichtete die 
Liebenzeller Mission auf „Bibel TV“ über den 
Bereich Mutter & Kind der Hardtstiftung be­
ziehungsweise über die Babyklappe Karlsruhe. 

April 2009
Zentrales Thema war die Vorbereitung zur 
Fusion mit dem Karlsruher Lehrlings- und 
Jugendwohnheim Theodor-Steinmann-Haus, 
eine Einrichtung, die gut zu unserem Ziel 
passt, Ausbildung und Bildung zu fördern – 
egal ob es sich um junge Männer oder Frauen 
handelt. Bereits seit 2008 lag uns eine Anfra­
ge vor, ob wir uns einen Zusammenschluss 
grundsätzlich vorstellen können, wenn sich 
das damalige Heimleitungsehepaar zur Ruhe 
setzt. Ab April 2009 entwickelten wir dann 
einen gemeinsamen Fahrplan für eine Fusion. 
Eine Aufgabe, die uns das ganze Jahr begleite­

Januar 2009
Den Jahresauftakt bildete eine dreitägige Lei­
tungsklausur der Bereichsleitung. Im Mittel­
punkt stand die Jahresplanung, aber auch die 
Überprüfung der Mitarbeiterzahlen und die 
Fragestellung, wie wir uns so aufstellen kön­
nen, dass wir unsere Aufgaben möglichst gut 
bearbeiten können. Ein weiteres Thema war 
die Gesundheitsprävention, denn die Mitar­
beiterinnen und Mitarbeiter der Hardtstiftung 
können dazu jetzt bis zu zehn Stunden der 
Teilnahme an einem Kurs zur Gesundheits­
förderung bei Ihrer Krankenkasse als Arbeits­
zeit anrechnen lassen und einen Zuschuss 
zum Eigenbeitrag erhalten. Im Januar hat die 
Hardtstiftung erstmals eine Jugendhilfeleis­
tung über das Instrument der Eingliederungs­
hilfe durchgeführt. Der konkrete Fall betrifft 
eine junge Frau mit einer Behinderung, die 
wir im Rahmen des Berufsvorbereitungsjahres 
bei uns aufgenommen hatten. In der Januar­
ausgabe der Zeitschrift „Evangelische Jugend­
hilfe“ des Evangelischen Erziehungsverbandes 
EREV erschien unter der Überschrift „Aus 
Erfahrung gut“ ein Porträt des Brunhilde-
Baur-Hauses. Ende des Monats wurde der 
Leiter des Diakonischen Werks Karlsruhe, 
Pfarrer Hans-Peter Karl, in den Ruhestand 
verabschiedet. Dies bedeutet eine große Ver­
änderung für die Institution, die Kooperati­
onspartner der Hardtstiftung ist.

Februar 2009
Eine schöne Erfahrung war ein Besuch bei unse­
rem Partner, dem Mehrgenerationenhaus Augs­
burg. Dort war interessant zu sehen, wie ähnlich 
die Arbeit in solchen Einrichtungen zum Teil 
ist. Im Februar fanden Entgeltverhandlungen 
mit den Kommunen statt. Die Verhandlungen 
waren relativ hart, weil die Kommunen nicht zu 
höheren Zahlungen bereit waren, wir hingegen 
den Standpunkt vertraten, dass die Finanzie­
rung der Jugendhilfe aufgrund der Preis- und 
Gehaltsentwicklung der letzten Jahre auf eine 
neue Basis gestellt werden muss. Im Vorfeld der 
Verhandlungen tagten im Brunhilde-Baur-Haus 
die Träger der Jugendhilfe, um mögliche Spiel­
räume und Notwendigkeiten einzuschätzen. Mit 
Abschluss der Verhandlungen gibt es seit dem 1. 
März 2009 eine neue Entgeltsituation der Hard­
tstiftung. In diesem Zusammenhang kann er­
wähnt werden, dass unsere Modul-Lösung, mit 
klaren Aussagen zu Kosten, Inhalten, Zeit und 
Umfang der einzelnen Leistungen, mittlerweile 
als vorbildlich beschrieben wird. 

Jahresbericht 2009
Themen, Ereignisse und Entwicklungen in den Einrichtungen der Hardtstiftung

meinsame Projekt dazu geführt, dass wir die 
Zusammenarbeit mit dem CJD intensiviert 
haben. So haben wir eine Schnittstelle zwi­
schen dem Hilfsangebot im Ausbildungsbe­
reich der Hardtstiftung und den ambulanten 
Formen des CJD geschaffen und beschlossen, 
in Zukunft derartige Ausschreibungen ge­
meinsam anzugehen. Es gibt bereits eine kon­
krete Idee für ein Projekt im Rahmen einer 
Förderung des Europäischen Sozialfonds und 
für eine gemeinsame Mitarbeit im Arbeits­
kreis Alleinerziehende in Karlsruhe.
Ein Beispiel für den gelebten Austausch zwi­
schen der örtlichen Kirchengemeinde und 
der Hardtstiftung war eine sehr gelungene 
Dialogpredigt mit Pfarrer Heinemann aus 
Neureut-Süd mit einer tollen Vorbereitung 
durch die Gemeinde. Mit einer Urkunde des 
Wettbewerbs „Kinder zum Olymp! Schulen 
kooperieren mit Kultur“ der Kulturstiftung der 
Länder wurde ein gemeinsames Projekt der 
Hardtstiftung, der Nordschule Neureut und 
der Mädchen- und Frauenwerkstatt Karlsruhe 
ausgezeichnet.

Juli 2009
Eine wichtige Gelegenheit, um sich mit Kol­
legen über aktuelle Themen auszutauschen, ist 
die alljährliche dreitägige Heimleitertagung 
des Diakonischen Werkes, die im Juli stattfand. 
Im Mittelpunkt der Diskussionen stand 2009 
das Thema Kindeswohlgefährdung. Ausgangs­
punkt ist die Garantenpflicht der Jugendämter, 
wonach Kinder nicht in unzumutbaren Ver­
hältnissen aufwachsen dürfen. Jedoch müssen 
prinzipiell Eltern einen Antrag auf Hilfe stel­
len. Dieses Anspruchsrecht hat auch dazu ge­
führt, dass viele hilfsbedürftige Kinder Gefahr 
laufen, vernachlässigt zu werden, weil die El­
tern nicht nach Unterstützung gefragt haben 
– wie einige schlimme und durch die Medien 
bekannte Fälle in den vergangenen Jahren ge­
zeigt haben. Das Thema ist in den Jugendäm­
tern hochaktuell und zeigt Auswirkungen bis 
in den tariflichen Bereich: So ist die Anzahl 
der Fälle von Kindeswohlgefährdungen, die 
ein Jugendamtsmitarbeiter bearbeiten muss, 
ein Kriterium für die Eingruppierung nach 
dem Sozial- und Erziehungstarif, der bei uns 
2010 und in den Kommunen teilweise bereits 
2009 umgesetzt wurde.
Ebenfalls im Juli stellten sich die Bewerberin­
nen und Bewerber für die Bereichsleitung des 
Theodor-Steinmann-Hauses vor und wir fei­
erten das Sommerfest der Kindertagesstätte.

August 2009
In den Sommerferien sind die Gruppen auf 
Freizeiten unterwegs. Mit den Müttern und 
Kindern geht es dann meist an ein Ziel, wo 

sich die Mütter bei Vollpension erholen kön­
nen und das, wie die Schwäbische Alb oder 
Schleswig Holstein, in einem Tag erreichbar 
ist. Eine Gruppe Jugendlicher verbrachte die 
Ferien auf einem Ferienbauernhof in Vers­
mold, eine andere Gruppe war in Berlin.

September 2009
Gleich nach den Sommerferien ging es los mit 
den Vorbereitungen für den Tag der Offenen 
Tür im Mehrgenerationenhaus. Die Veran­
staltung am 27. September war gut besucht 
und wir bekamen ein sehr positives Feedback 
von den Gästen. Am 18. September erhielt 
die Hardtstiftung als „besonders engagierte 
Einrichtung in Baden-Württemberg“ den mit 
1.000 Euro dotierten Deichmann-Förderpreis 
gegen Jugendarbeitslosigkeit. Bei der feier­
lichen Übergabe wurde gewürdigt, dass sich 
die Hardtstiftung „in vorbildlicher Weise für 
die Einbindung benachteiligter Jugendlicher 
in den Arbeitsmarkt einsetzt.“ Außerdem 
gab es eine Anerkennung für die Ausstellung 
„Klänge, Töne, Farben“ der BVJ-Schule vom 
18. September bis zum 18. Oktober 2010 im 
Regierungspräsidium Karlsruhe. Die Monate 
September und Oktober sind auch die Zeit für 
Aktionen im Bereich Erlebnispädagogik und 
Gruppenbildung, an denen insbesondere die 
neuen Auszubildenden teilnehmen. 

Oktober 2009
Im Oktober konnte die Hardtstiftung eine 
größere Spende empfangen - für uns eine Ge­
legenheit hervorzuheben, wie wichtig für uns 
Spenden und Preisgelder sind. Diese Mittel 
erlauben es, dass wir den Jugendlichen auch 
einmal etwas Besonderes ermöglichen, etwa 
die genannten Aktionen im Bereich Erleb­
nispädagogik und Gruppenbildung, aber auch 
Zuschüsse für Musikkurse oder Freizeiten. 
Auch können durch solche „unverhofften“ 
Gelder fällige Ausgaben für Einrichtungen 
oder Reparaturen gedeckt werden. 

November 2009
In diesem Monat wurde die Stelle der Assis­
tenz der Verwaltungsleitung ausgeschrieben, 
nachdem Frau Geraldine Doninger zum Ende 
Dezember gekündigt hatte. Mit Frau Donin­
ger haben wir eine sehr engagierte Mitarbei­
terin verloren, die nicht zuletzt den Aufbau 
des Mehrgenerationenhauses mitbegleitet hat. 
Im November fand zudem die halbjährliche 
Einführungsveranstaltung für neue Mitarbei­
ter statt. Dabei machen wir die jeweils fünf 
bis sieben neuen Teammitglieder mit der Ge­
schichte der Hardtstiftung, unseren Leitlinien 
und Traditionen vertraut.

Dezember 2009
Nachdem bereits 2008 die Satzung im Hin­
blick auf die Fusion mit dem Theodor-Stein­
mann-Haus geändert wurde, erklärte die Mit­
gliederversammlung am 1. Dezember mit einer 
erneuten Satzungsänderung die ausdrückliche 
Zustimmung, das Wohnheim mit allen Aktiva 
und Passiva zu übernehmen. Damit betrafen 
alle Verträge, die noch 2009 geschlossen wur­
den, auch das Theodor-Steinmann-Haus. Mit 
der neu formulierten Satzung haben wir einen 
wichtigen Schritt getan, um unseren Auf­
gabenbereich weiter zu öffnen und so in den 
wichtigen Netzwerken der Jugendhilfe agieren 
zu können. 
Die neue Satzung lautet nun (Auszug): „Die 
Hardtstiftung hat den Zweck, Einrichtungen 
der Jugendhilfe im Sinne der christlich-dia­
konischen Werte zu unterhalten. Aufgabe der 
Einrichtung ist es, für junge Menschen und 
ihre Familien fachliche Hilfe zu bieten. Die 
Hardtstiftung kann auch andere Aufgaben, die 
dieser Zweckbestimmung dienen, überneh­
men oder sich an Einrichtungen der Diakonie 
in Baden beteiligen, sofern diese die gleichen 
gemeinnützigen, mildtätigen und kirchlichen 
Voraussetzungen erfüllen.“

Michael Schröpfer 
Direktor der Hardststiftung
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Möchten Sie uns unterstützen?
Dafür gibt es viele Möglichkeiten. Als 
Mitglied der Hardtstiftung werden Sie 
Bote unseres Auftrags, den jungen Men­
schen in seiner persönlichen Entwicklung 
zu unterstützen. 
Wir brauchen diese BotschafterInnen, 
die an ihrem Arbeitsplatz, im Freundes­
kreis, in der Familie, im Verein über uns 
berichten. Nur so kann Verständnis für 
die jungen Menschen, die bei uns leben, 
geschaffen werden. Aus den Mitgliedern 
wird der Verwaltungsrat gewählt. 
Wie auch immer Sie sich engagieren 
möchten, ich stehe Ihnen gerne für ein 
persönliches Gespräch zur Verfügung.
Ihr Michael Schröpfer, Direktor 

Spendenkonto: 
Evangelische Kreditgenossenschaft  
Kto.: 0 506 001 - BLZ: 520 604 10

Auch die Babyklappe sagt 
Dankeschön!
Monika Bauer

Hannelore Birkmann

Heinz Broß

Dorothea Dinter

Ev. Allianz Karlsruhe

Ev. Kirchengemeinde Süd, 
Frauenkreis, Frau Heck

Förderkreis des 
Stadtjugendausschusses

Robert Geggus

Gewerbeschule 
Durlach, Frau Heck

Glaserei Sand & 
Co. GmbH

Gospelhouse Karlsruhe, 
Rachel Rostan 

Hergen Albrecht

Elke und Norbert Amelung

Dr. Dörte und 
Wolfgang Andres

Walter Asanger

Richard Aubrecht

Heike Bade

Inge Balter

Oberkirchenrat 
Klaus Baschang

Ch. und K. Baschang

Maria Becker

Irmtraud Becker

Dr. Klaus Becker

Fritz und Isolde Beckmann

Hans Betsche

Viola Betsche

Dr. Wilhelm und 
Gerda Bier

Hannelore Birkmann

Marta und Gerhard Birkner

Marga Blivier

Dres. Gisella und 
Ekkehart Brauß

Annemarie Brunn

Prof. Dr.-Ing. Oemer-
Mesut Bucak

Marie-Louise Buchen

Fam. Buchleither

Mechthild Burck

Zimmerei - Dachfenster 
Siegfried Dannenmaier

Johannes und Iris Deck

Heinrich Deichmann-
Schuhe GmbH & Co. KG

Christa Deinzer-Kress

Christa-Maria 
Deinzer-Kress

Dorothea Dinter

Klaus Doll

Rosemarie Dörrschuck

Herbert Durand

Peter Durand

Dr. Michael und 
Bettina Ebert

Peter Eisenmann

Iris und Detlef Engel

Christa Marie Engler

Ev. Kirchengemeinde 
Spöck, Ev. Frauenkreis

Mina Feld

Gerhard Fies

Christian Fischer

Förderverein des 
Soroptimist Club 
Karlsruhe, Elisabeth Siol

Jürgen Folkerts

Dr. Karl Franke

Christa Funk

Getränke-Ewald GmbH

Horst Giegel

Glaserei Farischon, 
Frank Glaser

Jürgen Glunz

Heinz Golombeck

Anne und Werner Göpfrich

Ursula Gros

Hans-Jürgen Gross

Renate und Wolfgang 
Günzel

Prof. Dr. Otto F. Hagena

Thomas Hänsgen

Emil Harfmann

Hermann Hasenfuß

Werner Hauck

Friedhelm Haug

Julius Hecklinger

Dr. Karl-Heinz und 
Barbara Hehn

Pfr. Heinrich Heinemann

Hartmut Hentz

Franz Herrmann

Freier Architekt 
H. R. Hiegel

Klaus Hilger

Inge und Friedrich 
Hofheinz

Dorothea Höfner

Holbein-Apotheke, 
Marianne Schippmann

Rolf Hotz

Margarete Huber

Alexandra Huber

Ingenieurbüro 
Busch GmbH

Internationaler 
Frauenclub Karlsruhe 
e.V. Barbara Heck

Internationaler Lyceum-
Club Karlsruhe e.V., 
Christiane Möschle

Aribert Jäck

Kath. Kirchengemeinde St. 
Heinrich und Kunigunde 

Prof. Rudolf Kleine

Familie Kössl

Dr. Ulrich und 
Heidelore Krauß

Kraut und Rüben, 
Familie Postweiler

Gerda Kühn

Prof. Dr. Joachim Kühr

Pfr. i. R. Gerhard Leiser

Ingrid Leiser

Sieglinde Leonhardt

Fam.  Linder

Luitgard und 
Reinhard Linder

Heinrich Loher

Gabriele Luczak-Schwarz

Joachim Maag

Klaus Mädecke

Fam.  Meinzer

Rolf Meinzer

Christel Menzel

Hertha Merz

Oskar Merz

Hertha und Karl-
Peter Merz

Anita Mikhail

Heinz Mönch

Michael Muhs

Fam. Müller

Emmy Mundinger

Inge Nagel

Nussbaum Medien WDS 
GmbH & Co.KG 

Günter Oetzel

Reinhold Ott

Gisela Pauwels

Gernot Pfeiffer

Reinhard Pfeiffer

Josef Postpischl

Heidi und Martin 
Prüßmann

Ulrich Ratzel

Waltraud Ratzel

Rechtsanwälte Schroth, 
Kiesinger und Kollegen

Verena Reichert

Fam. Romanowski

Ronge First Service GmbH  

Fam. Ruf

Fritz Ruf

Karl Schempp

Waltraut Scheunemann

Klaus Schierle

Tina und Tobias Schmidt

Gudrun Schneider

Dr. Udo und 
Sieglind Scholl

Fam. Schreckenberger

Waltraud und Karl 
Schreckenberger

Gisela Schüle

Elisabeth und Klaus-
Dieter Schulz

Dr.-Ing. Dieter und 
Karin Seidel

Prof. Dr. Gerhard Seiler

Günter Seith

Jürgen Seitz

SK Vermögensverwaltung 
GmbH

Dorit Spang

Sparkasse Karlsruhe

Stadtwerke Karlsruhe, 
Abteilung K-RG

Christel und Peter 
Steinmüller

H. Stern

Jürgen Stober

Hanna Streile

Doris und Wolfgang Traub

Hildegard Tzschupke

Ingrid Ulrich

Ev. Johannesgemeinde, 
Pfarrer Ralf Velimsky

Elfriede Vierling

Sylvia und Sieghard 
Walschburger

Fritz und Gertrud Wefels

Wilhelm-Baur-Stiftung  

Petra und Dr. Eike 
Wefels-Wissmann

Gerhard Weis

Christel Weiss

Bärbel und Wolfgang 
Weller

Kurt Weschenfelder

Gerlinde Westergom

Fam. Westergom

Württembergische 
Versicherung AG

Dieter Zäpfel

Ekkehard Zempel

Sonja und Roland Zenkner

Sonja Zenkner

Ralf Zimpfer

Ingeborg Zitt

HBH-Wohnbau GmbH

Renate Hemberle

ICnova AG

Kerstin Klein

Krauße - Stiftung, 
Hertha Krauße 

Steffen Nick

R. S.

Sattler GmbH, 
Laurence Sattler 

Anita Wielgosch

Luitburg Zimmermann

Wir danken unseren Spenderinnen und Spendern 
herzlich für Ihr Engagement!
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